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Wir wissen es, Baschi!

Das
ohnehin schon erschreckend

hoch entwickelte Medium Televi-
sion dringt in vollkommen neue

Sphären vor. Ja. Und ausgerechnet die
Freunde der seichten Unterhaltung leisten
Pionierarbeit, ganz weit vorne, zuvorderst,
und lassen ein ganzesVolk erleichtert
aufatmen. Dieses Land ist noch nicht verloren,

nein. Die neue Rakete an der
Startrampe Leutschenbach heisst «Baschi
National».

Und wenn Sie, liebe Leserin, lieber Leser,

jetzt hoffen, dass diese Sendung nicht so
doof ist, wie ihr Name klingt, dann ist heute

einfach nicht Ihr Tag. Ehrlich. Vielleicht
noch ein paar erklärende Worte für jene,
die den Kolumbus des helvetischen
Rock'n'Roll nicht kennen: Baschi ist eine

Ausgeburt der niveauvollen Kultursendung

MusicStar und für geschulte Ohren
hierzulande ein Supermann.

Im Gegensatz zu allen anderen Kandidaten

der damaligen Casting-Sendung, an
deren Name sich unser Gehirn - vermutlich

aus Selbstschutz - nicht mehr erinnern

möchte, muss Baschi eine exorbitant
hohe Anzahl an Patenonkel haben, die
allesamt Medienschaffende sind. Anders
kann sich unsereins den professionell
hochgezüchteten Rummel nicht erklären.
Mit anderen Worten: Eine Mücke lässt
sich nur so lange mit Blutvollpumpen, bis
sie platzt. Baschi platzt nicht.

Im Gegenteil. Die Sendung macht es vor.
In Schnellzeit mutiert er vom Milchbubi
zum Rocker, spricht vulgäre Worte, zeigt
lässig seine (angeklebten?) Löwen-Tätowierungen

(zu Deutsch: Tattoos) und
schockiert mitAussagen über dreihundert
Bussen wegen zu schnellem Autofahrens.
So wird man Held. Zur Erinnerung:
Rocklegende Alice Cooper soll jeweils auf der
Bühne Fledermäusen den Kopf abgebissen

haben. Na also.

Die
Doku-Soap brilliert denn auch

mit tiefschürfenden Handlungen
aus dem Alltag eines Rockstars.

Ein paar Beispiele? - Der hart gesottene
Rocker Baschi kocht Lammrippli für seine

Freundin. Schwermetaller Baschi
füttert fachmännisch seine zwei Katzen. Der
böse Bube Baschi leert eine Flasche Jack
Daniels, legt dann im Kokainrausch seine
Freundin auf den Tisch und schlägt mit
seiner Gitarre die Wohnungseinrichtung
kurz und klein. - Ertappt, der letzte Satz

war gelogen. Leider. Doch das ist noch
lange nicht alles. Mit dem neuen Song
«Wenn das Gott wüsst» übt er sich in der
hohen Kunst der Blasphemie, trällert Dinge

wie - lassen wir das. Wäre ich ein
Baum, so wäre mein grösster Albtraum, zu
Papier verarbeitet und dann mit solchen
Banalitäten bedruckt zu werden.

Gut. Und denken Sie ja nicht, das provo-
kative Lied sei bloss billige Effekthasche¬

rei, um mangelndes Talent zu kompensieren!

Trotzdem: Dieser zugegeben hirnrissige

Song dürfte viele junge Menschen von
übermässigem Drogenkonsum abhalten.
In diesem Kontext ist ein Engagement des

Schweizer Fernsehens mehr als gerechtfertigt.

Und das wirklich Provozierende ist
ja eigentlich bloss sein Dialekt, wofür er ja
nichts kann. Wobei der Grat zwischen
«nichts dafür können» und «nichts
können» bekanntlich gefährlich schmal ist,
gell.

Fazit:
«Baschi National» ist das lo¬

gische Resultat, wenn ein mittel-
mässiger Fernsehsender mit einem

mittelmässigen Musiker den verzweifelten
Versuch unternimmt, eine nahezu anständige

Sendung zu produzieren. Im übertragenen

Sinne stellen wir uns zwei Neandertaler

vor, die mit Kohle eine Skizze des

neuen Porsche 911 Turbo an ihre Höhlenwand

malen («Den bauen wir jetzt») .Doch
überzeugen Sie sich selbst. Jeweils am
Dienstag, um 20 Uhr, zur besten Sendezeit

(gut, nach Beendigung dieser Staffel
ist das eventuell nicht mehr die beste
Sendezeit) Auf <SF2>. Reinschauen lohnt sich.
Und noch etwas, lieber Baschi: Du singst
«Wenn das Gott wüsst». Glaube mir, Gott
weiss es. Noch viel schlimmer: Wir wissen
es. Wir wissen Bescheid. Über dich. Über
die Sendung. Und über dein Talent.

Jürg Ritzmann




	Wir wissen es, Baschi!

